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nr. 33
XV. Jahrgang orr' mit» Bern

15. Buguff 1925

ein Blatt für heimatliche ftrt unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules IDerber, Buchbruckerei, Bern

Von Banna heft.

In fllückuerheiftend ftiller, klarer Had)t
Cobt Clebe auf mit feuerfrohen flammen,
Die meinem Bell erglühten Berz entftammen
Und JprüBend auch dein Seuer neu entfacht.

Die flammen fd)iieften feiig fid) zufammen
Und glückoereint mit neugeborner macht
Steigt zu den Sternen ihres Seuers Pracht,
Wag Heid auch folcbe fpäte Glut oerdammen.

Bis zu des Bimmels munfchlos blauen Bainen
Reckt unfre £iebe fid), too hell in Chören
Die Keufchheit preifen reiner 3ungfrau'n Scharen.

Da mifd)t in ihren Sang fid) lets ein Weinen;
„0 luarum liehen nie mir uns betören,
.His üoller Blüten einft die Cage mären."

Der SRofettbof.
(Roman Don Si

Drei Sonntage batte fie fdjoit uergebens getaufcht, ob

bas griitte, böljeme ©artentor fid) nicht ïreifdjetvb brehen

roo[le, ob {'eine rafdjcn Schritte beit ÜRaiin herauf tänrcu;
aber es mar alles ftilt geblieben.

Sie wuftte es jetjt, bah fie bamats, als fie 23ernharb
äiehen lieh, ihr ©tiicl uon fid) geftoften. Die Dteue bariiber
brannte in ihrem fachen. Sie mar enblidj feheub geworben,
unb ihr £er3 regte fid) unb îtopfte unb gitterte unb litt.
Seht, wo es git fpät mar.

23eritharb mar freunblid), ftets adjtfam auf bas, mas

fie wünfdjte, feT>r beforgt um ihr 2Bof)I unb barum, bah

ihr buret) beit Sater nicht 31t oiel aufgelaben würbe. Siber

bas war alles. Slitter fagte fid) Sufanna, bah er gegen

Älärdjen gatig anbers mar. 3br galt fein fonniges Sachen.

3hr ftrid) er über bas gewellte, feine ôaar. 3f)t ftreichieilte

er bie fleiftige £anb. Die fleihige, gütige Sdiroefternhaub,
mie er fagte. illärdjcn hatte es gut.

SBarum mar alles in ihrem Sehen auf fo gewinn
benen SBegett gegangen? fRidjts war felbftoerftänblid) unb

einfach geîontmen wie bei anberit âJîâbdjen. 2Bo fie go-
liebt würbe, liebte fie nicht wieber, unb wo' fie liebte ober

3u lieben oermeinte — ad), ihr ©efübt für Sean be ©1er'

mont mar ja blaffer Siehe! gewefen gegen bas, was jebt
ihr Deuten herummirbelte unb fie bebrängte. Schatteinhaft
nur tonnte fie ftdj jener 3cit erinnern.

SB a turn hutte ihr bantals, als Sernharb fie liebte,
itiemanb geholfen? ÏBarum wies ihr niemaub ben rechten

f a SB enger. (Goptjrigijt et; ©cettjiein & ®o., sünefi.) 33

SBeg? SBarunt muhte fie buret) ihre frühe 3ugettb gehen,
als läge fie in einem 5triftalljiarg, talt unb gefühllos, unb
brauhen wogte es oon ©liid unb Siebe? Sich, Dante llr»
fula, Dante, llrfula, hätteft bu mid) bie Dummheiten ber
anbertt machen (äffen, hätteft bu mid) weinen unb lachen

Iaffen, ich märe enblich wohl felber barauf geîontmen, was
bas 3{id)tige gewefen märe. 3dj hätte bann mit eigenen
Singen feljen gelernt, unb üietleidjt hätte idj mein ©liid
unb midi felber ert'annt unb gefunben. Steh, Dante ltr=
fula, mie einfam hin id) nun geworben! Stet), Dante llrfula,
warum milt itiemanb mich lieh haben?

Sufanna legte bie £>änbe oor bas ©efidjt unb meinte.

3fjre fdjwarjen Soden tauten auf ihren feinen gingern
mie 33ögeldjen.

Da lag bie fdjötie SBelt oor ihr uitb fouitte ihr nicht
helfen unb ihr Seib nicht hebert.

Ohett in ber Dobtauhe fah ber traurige SJlann 311m

offenen genfter hinaus unb hätte gern mit bem itopf gc*
nidt unb ben ginger gehoben: Siehft bu es nun ein?

©rfenaft bu fie etiblict), bie SBett bes Sct)iiier3es, ber Drä=

neu unb ber Ungeredjtigîeit? .Ç>ab' id) bir bas Siebleiit
nicht fdjon geftingen, feit bu als tleiiies SJtäbcbeu auf bei;

Dîofenhof einge3ogen? ©lauhft bu mir jeljt? Die Sonne
fuiette auf beut ©tas, bas if)n fd)ütjte, es fah ans, als
liefen ihm. grobe Dränen über ötc SBangem unb ber tu>

ftige SRaitn f et)wie g biesmat ftitl unb fdjlug tatloolt bie

Stugeit 3u 33obeit.
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Sonett.
Von g an na deß.

In glückverheißend stiller, klarer stacht

Loht Liede aus mit seuersroden Flammen,
Die meinem hell erglühten her^ entstammen
Und sprühend auch dein Feuer neu entsacht.

Die Flammen schließen selig sich Zusammen
Und glllckvereint mit neugeborner Istacht

Steigt 5U den Sternen ihres Feuers stracht,

wag steid auch solche späte 6Iut verdammen.

gis ^u des Himmels wunschlos blauen Hainen
steckt unsre Liebe sich, wo hell in (hören
vie Keuschheit preisen reiner Zungfrau'n Scharen.

va mischt in ihren Sang sich leis ein Minen?
„0 warum ließen nie wir uns betören,
stls voller IZIüten einst die (age waren."

Der Rosenhof.
Roman von Li

Drei Sonntage hatte sie schon vergebens gelauscht, ob

das grüne, hölzerne Eartentor sich nicht kreischend drehen

rvolle, ob keine raschen Schritte den Rain herauf kamen?

aber es war alles still geblieben.
Sie wußte es jetzt, daß sie damals, als sie Bernhard

ziehen ließ, ihr Glück von sich gestoßen. Die Reue darüber
bräunte in ihrem Herze». Sie war endlich sehend geworden,
und ihr Herz regte sich und klopfte und zitterte und litt.
Jetzt, wo es zu spät war.

Bernhard war freundlich, stets achtsam auf das, was
sie wünschte, sehr besorgt um ihr Wohl und darum, daß

ihr durch den Vater nicht zu viel aufgeladen würde. Aber
das war alles. Bitter sagte sich Susanna, daß er gegen

Zlärchen ganz anders war. Ihr galt sein sonniges Lachen.

Ihr strich er über das gewellte, feine Haar. Ihr streicheilte

er die fleißige Hand. Die fleißige, gütige Schwesternhand,
wie er sagte. Zlärchen hatte es gut.

Warum war alles in ihrem Leben auf so gewun-
denen Wegen gegangen? Nichts war selbstverständlich und

einfach gekommen wie bei andern Mädchen. Wo sie gck-

liebt wurde, liebte sie nicht wieder, und wo sie liebte oder

Zu lieben vermeinte — ach, ihr Gefühl für Jean de EIei>
mont war ja blasser Nebel gewesen gegen das, was jeßt
ihr Denken herumwirbelte und sie bedrängte. Schattenhaft
nur konnte sie sich jener Zeit erinnern.

Warum hatte ihr damals, als Bernhard sie liebte,
niemand geholfen? Warum wies ihr niemand den rechten

s a W enger. <Copyright by Grethlein L- Co,, Zürich.) 33

Weg? Warum mußte sie durch ihre frühe Jugend gehe»,
als läge sie in einem Zristallsarg, kalt und gefühllos, und
draußen wogte es von Glück und Liebe? Ach, Tante Ur-
sula, Tante Ursula, hättest du mich die Dummheiten der
andern machen lassen, hättest du mich weinen und lachen

lassen, ich wäre endlich wohl selber darauf gekommen, was
das Nichtige gewesen wäre. Ich hätte dann mit eigenen
Augen sehen gelernt, und vielleicht hätte ich mein Glück

und mich selber erkannt und gefunden. Ach, Tante Ur-
sula, wie einsam bin ich nun geworden! Ach, Tante Ursula,
warum will niemand mich lieb haben?

Susanna legte die Hände vor das Gesicht und weinte.

Ihre schwarzen Locken tanzten auf ihren feinen Fingern
wie Bögelchen.

Da lag die schöne Welt vor ihr und konnte ihr nicht
helfen und ihr Leid nicht heben.

Oben in der Holzlaube sah der traurige Mann zum
offenen Fenster hinaus und hätte gern mit dem Zopf ge-
nickt und den Finger gehoben: Siehst du es nun ein?

Erkennst du sie endlich, die Welt des Schinerzes, der Trä-
neu und der Ungerechtigkeit? Hab' ich dir das Liedlein
nicht schon gesungen, seit du als kleines Mädchen auf den

Nosenhos eingezogen? Glaubst du mir jetzt? Die Sonne
spielte auf dem Glas, das ihn schützte, es sah aus, als
liefen ihn? große Tränen über die Wangen, und der tu-
stige Mann schwieg diesmal still und schlug taktvoll die

Augen zu Boden.
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